
Konzıl un ‚„„Heidenmission ““
Von Joseph Blomjous

Daß sıch das Zweıte Vatıkanum ernsthaft damıt befaßt hat, dıe gesamte Aktıivität
der katholischen Kırche vorausschauend der kommenden eıt ANZUDASSCH, ist eine
Erkenntnıis, die sıch überall durchgerungen hat Nun sınd die beiden ersten Sitzungs-perioden vorüber, und der Staub, den die gesunde un freimütige Dıskussion auf-
gewirbe. hat, äng d sıch legen. Damıiıt treten ber uch Ergebnisse und
Probleme deutlicher hervor, und dıe verschiedenen Re-aktionen, Ansıchten un!|
Stellungnahmen der einzelnen Gruppen innerhalb der Kırche beginnen sıch
klarer abzuzeichnen.
Für dıe breite Öffentlichkeit sınd nach wl1e VOT die Fragen dıie Einheit der
Kirche, die Una Sancta un! dıe Liıturgie-Reform 1 Vordergrund, weıl
J2 dıese Anlıegen schon Jahrelang vorher 1m Mittelpunkt der Betrachtung un!'
Erörterung gestanden ÖM a LA In den reisen des Hochklerus w1e uch unter den
deelsorgern jedoch beschäftigt INa sıch interessiert mıt der rage, WI1Ie INa  w ın Hın-
kunft dıie Bıschofskonferenzen ausbauen müßte un diıe amıt verbundenen Ver-
änderungen der päpstlichen Kurıe bewältigen waren.
Diese ernsten Bemühungen ın verschiedenen Interessenkreisen, 1ın Diskussionen mıt
männlıch-ernstem Aufprall gegensätzlicher Meinungen sınd zweıftellos gut un!
begrüßenswert; S1Ee ZCUSCNHN VOo  - lebensprühender Ta Ja, WITr dürfen ohl hne
Übertreibung feststellen, daß das Konzıl auf weıte Strecken hın schon Cucs Leben,
CUT Viıtalıtät, 9ganz WwWI1e der verewıgte Johannes 6S wollte, hervorgebracht hat.
Wenn ich aber 19808 1n diesen wenıgen Zeılen urz un! bündig meine Ansıcht
kundgeben soll darüber, Was sıch diesen entscheidungsreichen agen LUtL,möchte iıch Vorerst NCNNEN eiıne echte Vertiefung kırchlichen Glaubens Rıchtungauf dıe Wırklichkeit, ein tapferer Realısmus, der die Dıinge sıeht, w1ıe S1Ce wirklıch
sınd Man stellt dıe Welt VO  a} heute konkret mıt ihrem pulsıerenden Leben den
wesentlichen Wiırklichkeiten der Botschaft des Evangeliums gegenüber un: ll
diıe Konsequenzen dabe:1 nıcht fürchten. Und weıl 1U einmal gilt „Andere Länder,andere Leute“, soll auch die Vermittlung der Frohbotschaft eine Anpassungdıie Eigenart des anderen Menschen erfahren. €1 werden allmählich lebens-
iremde Ilusionen un! romantısche Vorstellungen ber die „Iiremden Erdteile“‘
schwinden un! INnan wiırd lernen, andersgeartete Völker un! Menschen AaUuSs größererund LlLiebender Vertrautheit sehen und verstehen. Es werden allmählich
schwinden manche Vorurteıile un Befürchtungen, CS werden sıch lockern sturer,unkluger lier (für möglichst große Bekehrungsziffern) un:! unbegründetes est-
halten Iradıition und kirchlichem Brauchtum Zu  n einer Orlentierungden vorgegebenen Tatsachen un eines suchenden Strebens ach Anpassung(agg1ornamento) die Umstände des Ortes und der Zeit, immer und wıe
immer sıch Mögliıchkeiten bıeten.
Hat INan 1m allgemeinen schon VOTLT dem Konzıil gewußt, daß INa  b mıt einem
pıden Fortschritt der Entwicklung Schritt halten mußte, ıst 1m Konzil dıe ber-
ZCUSUNS durchgebrochen, daß ın einer sıch mıt rastloser Schnelligkeit entwıckelnden
Welt, die Veränderungen sıch überstürzen, Jjedes Apostolat ZU Scheitern VCOI -
urteıiılt ıst, das sıch weigert, Anschauungen un Methoden äandern un!
passSCNH; dalß ferner unbegründetes un! er unberechtigtes Yesthalten Ira-
dıtionen oft azu verführt, 1Ur mehr diıe ıttel der Mıttel willen pflegen(aus Tradıitionseifer) un das

verlieren. _Ziel, das heißt das Wesentliche, dabei Aus dem Auge
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Weıil die Weltsituation sıch geändert hat, ist uch dıe Sıtuation der T 1n der
Welt heute anders als vordem. och das ist nıchts Neues. Oft schon hat sıch die
Kıiırche „geändert“ und der j]ewelligen Sıtuatiıon angepaßt 1m Sınne des Herren-
wortes „Allen €s werden!‘‘. uch dıe Kirche hat ein Kiındesalter durchschritten
und ist angsam herangereift. Ihre röße, iıhre Einflußsphäre, ıhre aC ja
geEWISSEM Sınne ıhr Charakterbild haben sich geändert.
Ja, alle Reformen erscheinen als Versuche un Beiıträge ZUL Entwicklung des
„Ciharakters” oder der jeweılligen Eigenartigkeit oder besser Mentalıtät, wWwWenn WILr
den Vergleich weıiterführen wollen Es ist SCHAUSO W1€E be1 einem Jungen Menschen,
der reiten muß uUrCc. manche Berichtigung un! Erweıterung seiner Erkenntnisse,
durch Verlagerung seiner Interessensphären und durch Erwerbung eines Ver-
haltens, das mıt der geänderten Lage Jeweils rechnet und konkurriert.
Daß dıe Probleme der Kıiırche ein anderes Gesicht aben, wenn 111a S1E VO  e einem
alten oder VO  - einem Gesichtspunkt betrachtet, ist eine Binsenwahrheit.
Das ıst beı en derartıgen Artıkeln en Das meinste jedoch, Wäas geschrieben
un! lesen ist ber das Konzil, wurde VO Blıckpunkt un! Aaus dem Selbstver-
ständnıs der Kirchengemeinschaften VETSANSCHCI Zeıiten nDeraus geschrıeben, wobei
S1Ee das christliche Abendland VOL sıch sahen.
Das Konzıl jedoch hat erwiesen, daß dıe Sıtuation inzwiıischen Sahnz anders geworden
ist. Das abendländısche Bıld hat sıch geändert. Die C ist Aaus dem jJüdıschen
Raum, Aaus dem griechischen Raum, Aaus dem römischen Raum, Aaus dem abend-
ändıschen Raum, Aaus dem europälischen Raum hinausgewachsen un! Weltkirche
geworden. Eın Viıertel der Konzilsväter kam Aaus Jungen Kirchengemeinden, und
LU  a} wurden Ansıchten offenbar, die nıcht mehr rein westlicher oder abendländiıscher
Urıjentierung TCIL, Der Einfluß dieser Konzilsväter War nıcht L1LLUT während der
Konzilsverhandlungen spüren; INa  - wurde sıch allmählıich eCeWu besonders
uch 1n den Kreisen der Hıerarchie, daß 1ı1er sıch AuSs dem Schoß der Kırche WIEC
beıl einer Neugeburt eine OVa erhob, freilich ELWa Neues, Niedagewesenes,
ber ungemen Wertvolles, Starkes, Eındrucksvolles, Hoffnungsvolles. Das annn
aber denjenıgen nıcht überraschen, der weıß, daß ın jenen jJungen Kırchen der
kraftvollste eıl der Kırche sıch manıfestiert, die Kirche 1 Vormarsch ist
Für 1ese jJungen Kirchen 1mMm Aufbruch ist 1U  e eine unabdıngbare Pflicht, daß
S1E anpassungsfähig se1ın mussen; C555 geht €l Ja eın oder Nıchtseıin.

Rückblickend auf die Konzilsperioden können WIFr TODIiIemME umreıßen, die 1n
nächster eıt rıngen mMerksa:  €l ordern S1e sind ıhrer Natur ach unbe-

Angelegenheıiten, „heiße Eısen‘“, dıe VO:  } denen, die diese Fragen lösen ollen,
Demut un Unerschrockenheıt verlangen. Diese sollen diese Aufgaben als en
un! Ergebnisse, als Früchte des Apostolates während der etzten Jahrhunderte,
und wenn S1C uch Schwierigkeiten bedeuten, betrachten; S1C siınd ein Erfolg der
Kırche.
Als heißes 1SCN ware der Begriff „Miıssıon", das heißt dendung der Kirche,

klären Soll 1ssıon 1LUFr als Predigt des Evangelıums verstanden werden, soll
Miıssion LLUTC bedeuten ekehren un taufen? Daran en. an ohl meıstens eım
Lesen VO  e Statistiken ber dıe Tätigkeıt der Miıssıonen. Sollte 11a  - nıcht doch
den Begriff „Mıssiıon ” heute vertieft fassen ? Ist 1ssıon nıcht lebendige Präsenz des
mystischen Leibes Christı, der, immer CS I1LUT möglıch wird, diese sıch
aufnımmt, dıe Menschheit sich einglıedern will?
Ferner leben WITr 1n einem Zeıtalter, dessen Hauptanlıegen doch ırgendwıe überall
dıe Freiheit ıst, die Unabhängigkeıt. Ist CS da EIiw. zuvıel verlangt Toleranz
un liebendem Verstehen und ıngehen auf den andern, W echte Freiheıit des
Gewissens, des Glaubens, des Gottesdienstes un seiner Formung verlangt wiıird?
Drıttens ist uUNsSeIrec Gesellschaft pluralistisch, eine Tatsache, die sıch uch zeıgt iın
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einer Viıielheit VO  - relıg1ösen ebräuchen un Anschauungen. Dies verlangt VO  -
uns nıcht L1LLUT die realıstische Eınstellung ZU Jatsache, daß die überwiegendeenrhelıl der Weltbevölkerung nıchtkatholisch ist, sondern uch dafür, daß dıe
Kırche eine „kleine Herde“ ist.
Ferner gibt da den Ablauf des Weltlichen, Diesseitigen, Zeıtliıchen, Materiellen
un! UuULNSCIC gelstige Eınstellung ıhm gegenüber; daraus resultieren ann dıie tag-lichen ıchten des Christenmenschen mıt klarer Konsequenz. Die dorge ein
Zusammenstreben er für eine Besserstellung des einzelnen und für eine bessere
Welt 1mM SaNZCH gesehen, INa e1in zweitrangiges Anlıegen seiın für die Kırche, 6S
bleibt aber doch eın echtes Anlıegen. Es stellt tatsächlich einen integrierenden eıl
ihrer 1ssıon dar. Denn 1er geht CS dıe wichtige rage der Zusammenarbeit
zwıschen kirchlichen un! weltliıchen Stellen, deren Wirkungskreis sıch in diesen
„gemischten“ Angelegenheiten überschneiden. Daß uch 1er auf diıesem Gebiete
eine gJEWISSE Revısıon der bısherigen Anschauungen notwendıg ıst, leuchtet e1IN,
wWenn INa  =) 1ın der Geschichte nachblättert, 1ın den Kapıteln ber die zeıtweise Vor-
herrschaft des Klerikalismus oder des Antiklerikalismus.
Wenn dıe rage der Eıinheıt geht, mussen zwel Gesichtspunkte aus dem
Fragenkomplex ber die 1ssıon der PC hervortreten. Der eine Aspekt sıeht
die „Einheıit der Chrısten“, WI1IE S1C gemeınhın verstanden wird, das €1 dıe Wiıeder-
vereinıgung der getrennten Brüder chrıstlıchen Bekenntnisses der 1ın einem WEel1-

Sınne dıe Heimführung aller Menschen u  n Wıllens ın die eine er
Einige Zeıt gab INnan sıch dem Eindruck hın, als ware 1€eSs das Hauptanlıegen des
Konzils. Wenn INa  - 1908808 weıß, daß 1€e5s ein Mißverständnis SECWESCHN ıst, bleibt
iımmerhiın das Anlıegen ın unvermiıinderter Aktualhität bestehen.
Der andere pe. betrifft mehr den theologischen Begriff des Katholizısmus;meınt „dıe 1€. ın der Eıinheıt“, das ıst 1m tiefsten seın Wesen, seiıne Stärke,seine Sendung, die Freiheit 1n der Bindung. Katholizismus bedeutet nıchts Gerin-

als den gesunden, natürlichen Ausgleich der lebenzeugenden Spannungzwıschen der notwendiıgen Eıinheıit 1mM echten Glauben mıt den verschıedenen
Eigenarten der Menschenkinder, mıt denen e1ine Gemeinschaft bılden soll
Hıer ist eine große Elastızıtät vonnoten, die 65 der Kıiırche ermöglıcht, sıch richtig
ANZUPASSCH. Die Jungen Christengemeinden Kırchen) unmnlserer Zeıt verlangendringend diıe Berücksichtigung dıeser beiden Aspekte der „ Vıelfa. in der Einheıit“,
wenn S1C blühen un! Frucht bringen sollen Be1 diesem ema möchte 1C. schließ-
ıch auch darauf hinweisen, W1IE notwendiıg eine Rıchtigstellung ullserer Begriffe
VO  e} 1ssıon un:! Sendung der einzelnen Ghiıeder der Kıirche ist; dabei meıne ich
nıcht etwa dıe Missionsgesellschaften, sondern den Hochklerus, den Seelsorgeklerusun dıe Laienwelt; enn eine jede Gruppe hat ihre wichtige pezielle Aufgabebei der Ausbreitung des Gottesreiches. Da spıelen herein die Grundfragen ach
Ziel un!: Weg, Ausbildung un Anwerbung, Fragen schwerer Verantwortung,angefangen VO Unterricht der Kınder bıs ZU FKntwicklung christlıchen Gemeinde-
lebens.
lles ın allem, die Grewissenserforschung der Kırche erstreckt sıch be1 den Konzils-
vatern mıt dem Heılıgen Vater auf eın einmalıg weıtes Gebiet un VO  -
iıhrem Ergebnis wırd die Gestalt der Kırche un!' die Formung hrer missionarischen
Wiırksamkeit für lange eıt geprägt werden. Zahlreiche Veröffentlichungen werfen
Schlaglichter auf Weg un Rıchtung, welche die Entwicklung der Dinge nehmen
Inasg
Um s nochmals CN: Es besteht eın oroßer Unterschied zwıschen der S1-
uatıon der Kırche, da S1C den neuentdeckten Teılen der Erde Fuß fassen
begann un tatsächliıch Fuß gefaßt hat, un der heutigen Sıtuation. Der Unter-
schied ist S! gewaltig, daß dıe auftauchenden Tobleme und Fragen entsprechende
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Antwort un! 1Lösung verlangen, dıe WI1Ir mıiıt dem Wort „Anpassung“”
fassen. Vielleicht können einıge der dargebotenen Überlegungen tür dıeses Gebiet
der Anpassung nıcht 11UX interessant un NCU, sondern tatsächlıch wegweısend und
hılfebringend se1N.

Wenn WITr dıe ırche dem ema Unterschiede un Veränderungen nochmals
geschichtlich betrachten, ıst besonders unterstreichen die Tatsache, daß dıe
Kırche se1it ıhren nifängen 1mM Schatten des Römischen Imperiums un! ann
durch ahrhunderte 1M Schutze des Heilıgen Römischen Reiches Zuerst breitete
s$1e sıch ıIn diesen Käaäumen AUS,. Daß €1 ın der nachkonstantinıschen Ara dıe
Idee des Christentums eine Prägung erhielt VO  - jJenem Zeıtalter, das Weltliches
un: Geistliches 1n einen Topf schüttete un:! keine klaren Grenzen ZO9, Ja dıe An-
gelegenheıten als hauptsächlich geographische betrachtete, ist dem Kenner der
Geschichte verständlıich. Ebenso einleuchtend ist, dalß damals nıemandem eın
Gedanke kam, daß unterjochte Völker 6S ZU staatlıchen Unabhängigkeıt bringen
15önntep . Man denke daran, WIE ange siıch dıe Sklavereı 1ın der christliıchen
Ara gehalten hat Ebensowenig dachte ia  - damals eine Verpflichtung, er-
entwiıickelten Ländern un Völkern helfen ; War doch immMer och das un  —-
schriebene Gesetz (des Heıidentums!) pra  SC iın Geltung, wonach das stärkere
olk das schwächere beherrschen sollte. Und CS einzelnen gelang, LTOLtZ rassıscher
Inferiorität eın Bürgerrecht erlangen, am selten dıe Auswirkung dieses
Rechtes 1ın wohlwollender Weıise spuren. Mag 111a  3 NUu.  } iragen: „Was hat dıes
enn eigentlich miıt der Kırche tun?“ Ich antwortie „SCchr viel!” Scheint C

doch, daß damals, als die Missionierung 1 Innern Kuropas $ jene
Mentalıtät mıiıtspielte, die sich zur Beherrschung der Erde 1n jeder Hınsıcht berufen
wähnte, cdıe gerade Straßen mıiıt römiıscher Genauigkeit durch ganz Kuropa ZO9,
miıt Standortlagern da un:! ort un:! wenig ınn f{ür Verbindlichkeit und Ver-
ständnıs für den anderen. Al 1658 aßt sıch au der Geschichte un! dem Geiste
jener Zeıiten begreifen, un! WI1Tr möchten keineswegs jenen geschichtliıchen Werde-
gans verurteilen, ohl aber beurteien. Dıie Kırche hat sıch in jenen Zeiten eben
der Jeweıligen Zeitsituation angepaßbt, sıch Wiıssen un! Anschauung jener Epochen

eigen gemacht und damıt gewirkt, soweıt 165 mıt iıhrer wesentlichen
vereinbar WAar. Und derselbe Grundsatz gılt auch heute Heute mussen wWI1r uns

hrlıch dıe rage stellen, wıeviel enn VO  $ dem, Was WITr 1n uUuNnserer orstellung
als tradıtionell verehren und festhalten mussen wähnen, heute seinen Sınn un!'
seine Existenzgrundlagen verloren hat Ja manches, WAas früher Förderung bedeutete,
ist vielleicht er siıcher) heute ZU Hındernis un! ZU Erschwerung geworden.
Wenn bei den Missionaren immer wlieder Klagen laut werden ber manche Be-
vormundung un:! Behinderung auf dem Gebiete bloßer unwesentlicher ınge, mas
jener Geist des alten Römers gegenüber den Völkern ın den Reichsprovinzen
spurenhaft spüren SC1IN.
iıne eıt hatte 111a (oder da und ort hat INan noch!) die Vorstellung VO.: Mıs-
S10NÄFr als einem Entdecker, „Pfadfinder“, Avantgardısten, der die Cu«c Welt für
(5ött erobert; eine uneingestandene, wehmütige Erinnerung dıie Zeıt, da KEuropa
begann, dıe Meere befahren. Hatte nıcht damals das Aufpflanzen des Kreuzes
eine unerwünschte un! gefährliche AÄhnlichkeit mıiıt dem Auifpflanzen der Fahne
der Conquistadoren ın remdem Land? Wır möchten den Gedanken nıcht weıter
ausführen; enn Was ach dem Hıssen der Flagge oftmals geschah, gereicht den
Bringern der Zivilisatiıon ohl nıcht ZU Ehre
Und en nıcht auch WIr allzu fälschlich aCc. für dıe 1ssıon der Kırche g_
halten? 6S 1U dıe aCc. des Wıssens, des Geldes, fachlicher Erfahrung und
der daraus sıch ergebenden Stellung WAar. Vielleicht denken WIr heimlich auch
heute och SCHAUSO., Wenn WI1T aber UNSEIC Auffassung, unseren Begriuff Von 1ss1on

260



und Sendung einer Korrektur unterziehen wollen (und müssen), mu VOLT allem
VO.  I jJenen „Macht ” faktoren gereinigt werden. Und der reine Missionsbegriff ist
reichlich anders, heißt Dienen hne jegliche Gewalt, dienen 1ın ehrfürchtigemRespekt VOTLT der Person, und ware uch „Nur  6 eın €l Dieser Dienst
mıt Großherzigkeit und Verzicht auf jeden Eıgennutz, dieses restlose Dienen, das
ist 1ın Wahrheit aCc. un: Kraft un Herrschaft ber die Menschenherzen, weıl
sıch der dıenenden 1e nıemand auf dıe Dauer verschlıießen ann.
Es ist eine traurige Tatsache, daß der christliche Gedanke agen nıcht
VO. tieferer Wiırkung mehr ıst. Man sucht 1n den Gebieten mıt einem altererbten
Chrıistentum ach einem wesentlichen Eınfluß, S} daß dıe Gesellschaft un dıe
öffentliche ora davon gepräagt wäre. Was WITL nden, ist oberflächliche Etikette,christlicher Fiırnis, Christentum als Daseinsverschönerung, als Verklärung VO:  b
Famıilienereignissen un Lebenshilfe bis ZU kırchlichen Begräbnıis. Wır en
uns wirklıiıch nıcht länger mehr der Täuschung hingeben, als WIT ohnedies schonDie Gemeinschaft der Christenheit 1ın der ıst nıcht 1Ur klein, S1E wırd
CS auch bleiben och für lJange Zeıten. Die Folgerung daraus ist hne Zweifel ci1e,;daß der Gedanke der zahlenmäßigen Zugehörigkeit nıcht zuletzt bestimmend seın
kann, e1in Urteıil ber dıe tatsächliıche iırksamkeit der IC den Men-
schen abzugeben. Eıne bloße (statıstisch ınteressante) Betreibung VO  - zahlreichen
Bekehrungen scheint nıcht dıe dringlichste Auifgabe echter 1ssıon se1In ; be-
sonders ann nıcht, wenn dabe! der Sendungsauftrag der rche, die gesamteWelt mıt jenen Ideen, Grundsätzen und ugenden, die christliches ErbgutSINd, durchdringen, beeinträchtigt würde. Wır mMussen uns schließlich un end-
lıch VO dem Gedanken Josmachen, daß der Fortschritt der Kırche ın räumlıcher
Ausbreitung der evangelıschen Verkündigung bestehe, 1n der Auifschließung wel-

Gebiete. Das ist heutzutage nıcht mehr bedeutend. Heute mMussen WI1r all
uNnsere Ta darauf verwenden, das Erdreich 1m Menschenherzen selber g_wınnen, der Sdauerteig des Christentums muß dıe sozıalen un! kulturellen Belangeder erwartungsvoll harrenden Menschheit durchdringen Dieses unsıchtbare ırken
ın der dunklen Tiefe der Seelen hat eınu theologisches Fundament iın der Lehre
Von der unsichtbaren Gliedschaft mystischen €e1 un!' VO. Erwerb des Gnaden-
standes durch die inneren Akte der 1€ un:! der Reue. Die wahre aktıve Präsenz
der Kırche nter der gegenwärtigen Menschheit ann nıcht werden
mıt den Maßstäben bloßer Organisation un:! Routine, nıcht 1Ur Iso mıt Statistik,sondern 1Ur mıiıt der Sıcht auf die stärkere Lebendigkeit und Energı1e ihrer davon
ergriffenen un geflormten Glieder un:!' VO  - iıhrer „aktıven Gegenwart“ in der Welt
Es erg1ıbt sıch Aaus diesen Überlegungen klar un unerbittlıch die Forderung ach
einem indirekten Apostolat (1im Gegensatz ZU. dırekten der Wortverkündigung)echter Menschlichkeit 1m Gedanken dıe „anıma naturalıter christiana“ und iın
der Tat mıtfühlender Barmherzigkeit un grenzenloser Liebe, dıe nıcht „VOoN dieser
1t“ 1st un Zeugenschaft ablegt VO:  — einem eıch, das ber uns ist. Dıiıes ist und
bleibt uch der einz1ıge Weg, auf dem echte Bekehrung gefunden wird.
Die Unterscheidung zwıschen räumlıch gefaßter Weltmissıon 1m Sınne VO  — „Außen-Mission“ und Arbeıit ın die Tiefe NacC. dem Gleichnis VO dauerteig) drängt ZULXFÜberlegung, ob enn ımmer och gEWISSE Ausdrucksweisen (und die ihnen zugrundelıegenden Denkweıisen), dıe ın früheren Zeiten ıhre gute Berechtigung hatten,auch heute och weıterleben sollen. Der Ausdruck „Außen-Mission“ (foreign-M1SS10NS) entspricht heute nıcht mehr der Wırklichkeit Es ist ın der Jat schwer

verstehen, worauf sıch dieser Ausdruck möglıcherweise beziehen könnte. Soll
bedeuten 1ssıon den nıchtabendländischen Kulturen oder den außer-

europälschen Völkern der nNnter den farbigen Stämmen der den unterentwickelten
Ländern? Diese Begriffsunterscheidung g1ibt CS ın der Kıirche nıcht, iıhre Sendung
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ist „Missıon” einfachhın SE alle Welt, en Geschöpfen. Für dıe IC g1ıbt
6S eın „Außbßen” WIT alle sınd 1n ihr, VO.: ıhren Mutterarmen umfangen, wıssend
oder unwıssend. Ausdrucksweisen längst VETSANSCHCH agen Aaus geographischer
Sıcht ollten durch zeıtgemäße ersetzt werden. Sonst könnte INa  — ohl Sallz gut
auch iragen, ob ennn jene Kırchen (der foreign M1SS10NS) etwa „Nichtrömisch”
selen, weıl S1C sich nıcht iın Rom beüiinden
Wır en oben schon darauf hingewiesen, CS se1l unzutreflend, anzunehmen,
daß dıe Kirchengemeinschaften 1n den ersten Zeiten ihres Bestehens ın einem
christlichen Mıhieu gelebt aben; S1E wurden 1n eine niıchtchristliche Welt hineinge-
gründet. Ist CS heute nıcht vielfach dieselbe Sıtuation? Der Unterschied zwıschen
einem en in der heidnischen tmosphäre des (Ostens un einem gleichen Leben
1m Westen ıst ohl nıcht bedeutend. Wenn CS 11U. iın Wirklichkeit eine berechtigte
Weıiterführung des Fachausdruckes „Außen-Missıon” der „Heidenmission" nıcht
g1Dt, dann sollte INan uch dıe Auffassung korrigleren, als seı1en dıe Missıonare
absonderliche Pioniere. Freilich sind S1Ee iın gew1ssem Sınne Spezlalısten (und MUSSEN
6S fallweıse seın!) auf iıhrem (Gebıet, wWw1€eE andere Menschen auch. (  €  a sollte
sich dıe Publizistik beı Schilderungen 1n diesem VOL jeder Verzeichnung
hüten, nıcht falsche Leitbilder propagıeren, wenn S1e mıt ıhren tiıkeln
Interesse für das Missionswerk der Kırche wecken wall, Greldmuttel, Berufungen
der anderweıtıge Hılfe erlangen. Unsere heutıige Jugend ist sehr realıistisch
geworden un nüchtern un: ann un! ll CS nıcht mehr wahrhaben, daß S1E
grundverschieden se1 VO  — der Jugend anderer Gebiete; S1e fällt uch nıcht mehr

hereın auf Reklame, dıe mıt Lärm, Übertreibung un! Verzeichnung der L afı
sachen arbeıtet. IBEN sollte be1 Schilderungen VO. Leben 1n der 1ssıon beachtet
werden, wWwWenn 1112A11 sıch un!' andere VOI Enttäuschungen künftighın bewahren 11l
Dabe!ı soll nıcht geleugnet werden, daß für Jene, die außerhalb ıhres Vaterlandes
wirken, eine Auswahl und Ausbildung, eine Spezlialisierung notwendig ist. Es sollte
1LUX nochmals betont werden, daß be1 allem en der MC eine gesunde
realıstische Einstellung notwendıg ıst; INa  - muß den Mut und dıe Demut haben,
dıe ınge sehen un!' dıe Menschen nehmen, w1e S1E naturgegeben und
naturgebunden 1n ıhrer gewohnten Umgebung eben exıistieren, INa soll sS1e nıcht
mıt Gegebenheıiten anderer Gebiete vergleichen un!' Konsequenzen zıehen, die
nıcht der Sache nutzen. In diesem Zusammenhang ist 6S vielleicht nützlıch, auf dıe
in der Internat. Rev. of Miıss. 959 VONN Dr €s. gebotenen Beobachtungen ber
dıe Wesenszüge der modernen eıt hınzuweısen, dıe da sınd das Auf und 1mMm
kulturellen Geschehen, Wiederaufleben VETrSANSCHCI Religionsformen, Änderungen
un Austausch VO  a} Kulturen, Isolıerung innerhal verschıedener Kulturen un!
Auftauchen Junger Kırchen Das Nıssen diese Wiırkfaktoren ın ulNSeEeTrTreLrI Umwelt
traägt be1 ZULFC Kenntnıs der wahren Sıtuation der Kırche iın Nnseren agen. Wir
lernen damıt auch besser sehen, wWas eigener Beıitrag ist ZU Werk dieser
Kırche un Was andere auf emMseEIDeEn Sektor geleistet haben

Unsere Welt, 1ın der WIr leben, ist 1L1UTX eine. Das Menschengeschlecht ist eiNeE Eın-
eıt Das erk der rlösung ist eines für alle Und doch gilt, w1e WITr sehen (müssen)
„ Varnus modıs ene 15 F H Wege führen ach Rom Und 1ese Wahrheit ist das
Fundamen der Universalität unNnsSseTES Katholizısmus un:! jeder Wiırksamkeiıt, dıe
azu hıilft, dıe Gnaden der sakramentalen Gegenwart ın unNnsecerer Welt vermitteln.
Es äng letztlich Von den Umständen aDb, ob einzelne Praktiken, die jJenem Ziel
(der Gnadenvermittlung) dıenen sollen, wirklich miıssionarısch wırksam sınd der
nıcht. Hıer zeigt sich dıe heute meısten 1n Erscheinung tretende Seıite der
Kırche, iıhre Universalıtät, dalß S1E ‚allen alles  c werde. Daher ist jede andere Men-
talıtät, jede Aufteilung un! Aufspaltung der modernen Menschheit 1n höhere un
mindere Klassen un Rassen, jeder Versuch partıkularıstischen Bestrebens eine
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Verachtung des Gebotes der Stunde un wırd demzufolge die Prüfung nıcht be-
stehen. Wır haben oben schon betont, daß das Leben der Kıiırche immer schon
bestrebt War, das Denken der Jahrhunderte ın großen Linien miıtzuvollziehen un!
dadurch wıderzuspiegeln. Wır können 1U hinzufügen, daß 168 sein mMUuUSSe,weıl das die notwendige Bedingung darstelle, wodurch sS1e dıe Zeıten überlebt
Die Kırche trıumphiert nıcht, S1E überlebt, un! 165 EINZIS dadurch, daß S1e weıß,S1E MUu. sich „anpassen‘‘, modernisieren. Eın kluges Vorgehen ist demnach AIlzeıgt, eine vorsichtige Annäherung, das heißt be1 einer Neugründung soll in der
Missıon 1Ur das Mıiındestmaß der Bewährung verlangt werden. Es soll ZU UOpfergebracht werden, Was eben nıcht anders möglıch ist: aber soll angeknüpftwerden schon Bestehendem ; enn jede Entwicklung, dıe nıcht aufbaut auf den
relıg1ösen Werten un moralischen Gefühlen der Kıngeborcnen, dıe sıch für 1ese
Werte verantwortlich wıssen, wırd instinktiv abgelehnt. Das Evangelıum ist nıcht
veraltet, WL auch eine Reihe VOI1 dıszıplınären Regeln un! Maßnahmen, dıe
1Nan heute och iın der Praxıs un: der Gesetzgebung findet, einer Überholungbedürfen. Iradıtion ıst SEWL wertvoll, Überlieferung bedeutet ©  u doch
Konservativismus seiner selbst willen ist unfiruchtbar.
All das ıst eigentlich nıcht NEU., Eıs besteht hier eine seltsame Parallele mıt der Lageder Urkirche. Die Wıege des Christentums War ın der Jüdıschen Welt, dıe der
nıchtjüdıschen Welt gegenüber ungefähr die gleiche Haltung einnahm W1€E die
westliche Welt heute der anderen Hälfte der Menschheit, w1e die alten Kırchen-
gemeınden den Jüngeren gegenüber. Der heilige Paulus führte die Bewegung adie dıe Fesseln un Überlieferungen ablegte, die als veraltet erkannt hatte
Damıt gab der Kırche die Möglıchkeıt, ın einem iruchtbaren en TUC
> gab dem alten Weıinstock durch eue Irıebe rische Kraft Diejenigen
unter uns, dıe den Verlauf der Konzilsverhandlungen verlfolgt haben, wiıssen,daß die Jungen Kirchengemeinden einen sehr ähnlıchen Einfluß auf dıe heutigeKırche ausgeübt haben und daß die Wiırkung dieses Eınflusses och keineswegsvorüber ıst.
Eıne weıtere Konsequenz der Überlegungen 1m Sınne des Universalismus ıst dıe,daß diese Jungen rchen, die 1ın vieler insıcht dieselbe Bezıehung Z alten
TIC. haben wI1e unterentwickelte Länder den reichen, hoffientlich nıcht längermıt ausgestreckten Händen wıe Bettler der Schwelle stehen mussen. Sıe sınd
domesticıi iidei innerhalb des Famılienkreises; iıhre Armut ıst eine Mahnung für
ıhre christlichen Mıiıtbrüder, eine Schande für dıe Famıilıe Dıie Geschichte uNsScCIecs
Jahrhunderts gibt eugn1s dafür, daß beständig Bemühungen Gange 3Gruppen, die kulturell, rassısch und geographisch einander f{erne standen,mıteinander ın Kontakt bringen. Eın CNOTMET Fortschritt ın der Ausarbeitungschnellerer Verständigungsmöglichkeiten, eine gerechtere Verteilung der Welt-
guter, eine erweıterte Beteiligung allgemeiınen kulturellen rbe der Menschheit
wurde erreicht. Die Tätigkeit der Kırche während dieser Periode bestand ın einer
explosionsartigen miıssionarischen Aktivität und Ausbreitungsarbeit. Sıe glıc einer
Kettenreaktion. Im großen un ganzen WAar C555 eine gesteuerte Explosion, die dem
Fortschritt Cu«c Wege eröfinet hat Wır mussen 1U mıt iıhren Auswirkungenrechtkommen. Die eıt artet nıcht auf uns, Es besteht eine dringende Notwen-
dıgkeıt, mehr, als dıe Kräfte des Bösen ın der Welt sıch dieselben
Energien ZzZunutze machen un S1E SCHNAUSO wırksam werden können.
Das ıst also dıe Cu«e Lage. Welche Antworten können WIr auf die mıt ihr VeTr-
bundenen Probleme geben? Es scheint UnNS, daß S1E 1n der Idee der Universalität
zusammengefaßt sınd. Die Missıon der Kıiırche dient VOTLr em einmal en Men-
schen auf der Basıs der Gleichberechtigung. Sıe IMUuU. weıt gefaßt sein,Verschiedenheiten 1m Nıcht-Wesentlichen einbeziehen können; S1C mMu. tolerant

263



SCHL, MI1tt en zusammenarbeıten können, AUSSCHOINLIN! natürlıch
das moralısch OSEe

Die 37 hat ıhr (sewıissen erforscht un! tut 165 i1mMMer och Die folgenden
Entschlüsse INUSSECINL auf praktıschen Basıs aufgebaut werden auf Verhältnissen,
mıiıt denen WIT rechnen IMUSSCH, Berücksichtigung des Denkens nd Strebens
der Gegenwart
Dreı Punkte sınd C5, dıe, mıt besonderem ezug auf die JUNSCH Kırchen, CI-

züglıch ırgendeiner Oorm behandelt werden IL1USSCHI)L Das Konzıl hat angedeutet
daß die Hierarchie mehr kolleg1iale Verantwortung übernehmen un! mıiıt dem
Heilıgen Vater der Verwaltung der DSaNzZCH Kırche zusammenarbeiten soll
Kın Bischof soll SC1LLCI Diıözese nıcht länger mehr verlassen un! C1NSamn dastehen

der Sorge dıe Seelen Der Weg steht offen für C1Ne6“ Cu«c Zusammenarbeıit
zwıischen Bischofskonferenzen verschiedenen Teıilen der Kırche, für C111C herzliche
Aufnahme der WCECNISCI Begünstigten, für iIiruchtbareren Austausch VON ach-
richten un! ausreichenden Hılfsmitteln
Eın zwelter Punkt betrifit dıe Missionsgesellschaften dıe, scheint UunNsS, CNSCYICT
Zusammenarbeit mıiıt der Hıerarchie als bisher arbeıten müßten Es 1ST Aufgabe
der Missionsgesellschaften, der Hıerarchie sowohl spendenfähigen als uch
spendenbedürftigen Gebieten Diensten stehen In den Geber-Diözesen wollen
S1C der Hiıerarchie helfen, ihren Aulftrag gegenüber der Weltkirche eriulien
In den JUNSCH Kirchen diıenen S1C der Hıerarchie als CT der Seelsorge Früher

S1C insbesondere für dıe Aufbauarbeit verantwortlich sobald diese Gründungs-
peri10de vorbel 1st stehen S16 gleichen Verhältnis den 1SCHNOIen WIC die Ordens-
nıederlassungen ange estehenden Diözesen Es g1ıbt och CINISC Mög-
lıchkeıiten, Orden C166 reglionale Sonderstellung behalten haben, als C111l Be1-
spiel des Partikularısmus, der mMit der Uniwversalıtät der Kırche, die alles WIC C1Ne

Kuppel überspannen soll kollidıert
Schließlich besteht och dıe Notwendigkeıit Wesen, Funktion un Namen (mit
SC1INHNCIL odıosen Assoz]lılationen der heutigen Zeıit) der „Propaganda Mide1
andern Ihre ufgaben werden Zukunft hauptsächlich auf dem Gebiet der
Planung und Koordinatıon der allgemeıinen Glaubensverbreitungsarbeit liegen
Die Durchführung dieser Grundsätze Ort und Stelle wird den Bischöfen über-
lassen bleiben Da C555 annn keine spezıfischen Missionsgebiete, sondern NUur och
festgegründete Kirchengemeinden auf der Welt geben wiırd wird diese ongre-
gatıon Aaus allen Gebieten Fachleute berufen, diıe nıcht Nur bezüglıch der Verhält-
N1SSC und TODIeEME auf der ganzen Welt praktische Erfahrung aben, sondern
auch dıe wichtigsten Landessprachen beherrschen Eıne Änderung dieser Art
Zentrum der Missıonsarbeit würde VO:  3 unvorstellbar guter Wirkung für die g_
samte Glaubensverbreitung SC11H

1ese Gedankengänge gıbt CS U:  ; rei möglıche Reaktionen: C1in Achselzucken,
das derartıge Angelegenheıiten der Allwıssenheit des Heıiligen Geistes überläßt; ann
die ausweıchende Haltung derer; dıe sıch ZU Schutz die mıt Änderungen
verbundenen Unannehmlichkeiten auf die 'Iradıtion berufen un! ihre veraltete
Kınstellung dadurch stutzen, daß S1IC sıch mıiıt Gebieten befassen, S1I1C Cu«c Ver-
hältnısse vermeıden können und endlich dıe realıstische, gläubige Geisteshaltung,
die trachtet ber dıe täglıchen Pflichten nıcht VETSCSSCH, daß der Wege,
auf denen Gott SCINEN Wıllen kundtut der Weg des Fortschrittes 1st enn Gott
geht durch die Zeıt!

264


